
Serie: Neue Branitzer Briefe (XII)

Das „fürstliche Cottbus“ definiert sich historisch aus dem Leben und Werk von Hermann Graf Pückler-Muskau, der ab 1845 seinen zentralen Lebensort
von Muskau nach Branitz, damals noch weit vor den Toren der eben wirtschaftlich erwachenden Stadt Cottbus, verlegte. Eine reiche Erlebnis- und Gedankenwelt

erblühte damit in der Lausitz und hinterließ tiefe Spuren bis in unsere heutigen Tage. Davon erzählen die Autoren in dieser Reihe 

Sie erinnern sich: In dem Bei-
trag „Paris mon amour“ be-
richteten wir, dass Pückler Pa-
ris am 5. Oktober 1834 verließ
und die Zeit nur durch das Du-
ell mit Oberst Kurssel getrübt
wurde. Das ging offensicht-

Die Aufregung des Zwei-
kampfes für Pückler war vor-
bei, und so konnte sich der
Fürst wieder dem Reisen wid-
men.  Das  Duell hatte ihn wert-
volle Zeit gekostet. Das Schiff
nach Amerika, seinem ur-
sprünglichen Reiseziel, war
ohne ihn abgesegelt. Deshalb
änderte er kurz entschlossen
seinen Kurs und reiste in den
Orient.
Zum Abschluss noch ein Tipp
von uns: Falls Sie das Duell
Fürst Pückler und Oberst
Kurssel interessiert, dann be-
suchen Sie uns doch einfach
in Branitz. Im neuen Besu-
cherzentrum auf dem Gutshof
erwartet Sie im Ausstellungs-
bereich „Der tolle Pückler“ ein
Film, der das Duell zeigt. –
Viel Vergnügen.

nur in einem von Vierzehn zum
Tode  kam. Die Ursache war,
dass Bedingungen vereinbart
wurden, die schwere Folgen
eher unwahrscheinlich mach-
ten. Der Zweikampf musste nur
die „Mannesehre“ in der Öf-
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lich glimpflich aus
Ein Duell ist ein freiwilliger
Zweikampf mit gleichen, po-
tentiell tödlichen Waffen, der
von den Kontrahenten verein-
bart wird, um eine Ehrenstrei-
tigkeit auszutragen. Das Du-
ell unterliegt traditionell
festgelegten Regeln. Duelle
sind heute in den meisten Län-
dern verboten. Der Zweck des
Duells war, für eine wirkliche
oder vermeintliche Beleidi-
gung Satisfaktion  (ehrenret-
tende Genugtuung) zu erhal-
ten bzw. zu geben. Der
Beleidigte forderte den Belei-
diger zum Duell. Duelle wa-
ren im 19. Jahrhundert nicht
ungewöhnlich. Nach unserer
Kenntnis fochten etwa 25 Pro-
zent der Adligen mindestens
einmal im Leben ein Duell aus.
Man schätzt, dass es nur in ei-
nem von sechs Duellen zu
ernsthaften Verletzungen und

„Sehr gute Schnucke, ich lebe noch!“
Vor 175 Jahren duellierte sich Fürst Pückler mit Oberst Kurssel

Bisher in dieser Reihe erschienene
Beiträge können Sie im Verlag der
GRÜNEN Heimatzeitung gegen
Porto anfordern.

lig zufriedengestellt. Auch
Pückler war mit dem Ausgang
des Duells zufrieden. Einerseits
war niemand ernstlich verwun-
det worden und andererseits
willigte Oberst von Kurssel nun
in die Veröffentlichung des Wi-
derrufs der Verleumdung in der
„Augsburger Allgemeinen“
(Zeitung) ein. 
Nach glücklich überstandener
Gefahr  schrieb der Fürst an sei-
ne Lucie am 9. September 1834
aus Verviers: „Meine sehr gute
Schnucke! Diesmal war es Dir
nicht bestimmt, Witwe zu wer-
den…“ und schilderte ihr aus-
führlich den Ausgang des Du-
ells. Typisch für ihn sind auch
seine philosophischen  Bemer-
kungen in einem Brief an sei-
nen Freund Varnhagen von
Ense: „Übrigens ist es mir in die-
ser Zeit merkwürdig geworden,
wie gleichgültig mir das Leben
ist, obgleich ich es doch auch
wieder recht liebe.“ 

ben. Er trug auch keine nen-
nenswerten Blessuren davon.
In biografischen Werken zu
Pückler findet man über die Du-
elle kaum Aussagen. Nur einmal
gab er sein Duellgeheimnis
preis. Vielleicht, weil dieser

Ehre angegriffen. Er stellte ihn
in einem Brief vom 10. April
1834 zur Rede und forderte ihn
auf, die Sache richtig zu stel-
len, was Pückler an seinen Ver-
leger weiter delegieren wollte.
Nach mehreren Missverständ-
nissen zwischen beiden blieb
nur noch das Duell. Ungeklärt
ist, wer die Duellforderung aus-
gesprochen hatte, wahrschein-
lich war es Pückler, der verge-
bens auf die verlangte Erklärung
Kurssels (öffentliche schriftli-
che Entschuldigung an den Für-
sten) wartete. Am 9. Septem-
ber 1834 fand der Waffengang
auf Pistole an der belgisch-preu-
ßischen Grenze, nahe Verviers,
statt. Kurssel gab den ersten
Schuss ab (eigentlich eine Be-
stätigung, dass er der Geforderte
war) und verfehlte Pückler. Um-
gehend darauf schoss der Fürst
und traf Kurssel am Hals. Der
preußische Oberst erklärte sich
so gleich für verwundet und völ-

fentlichkeit wieder herstellen.
Fürst Pückler, eine  spektakuläre
Persönlichkeit seiner Zeit, galt
als Meister in ritterlichen Übun-
gen. Er war ein guter Reiter,
Fechter und Pistolenschütze.
Dies kam ihm natürlich bei sei-
nen Duellen zu Gute. Der Fürst
hatte vier Duelle auf Pistolen
und acht auf Säbel. Ihm waren
Duelle, wie alle anderen Ge-
fahren, angenehme Aufregun-
gen. Nicht dass er sie gesucht
hätte - aber er hat keines je durch
Nachgiebigkeit beigelegt. Die
Bilanz seiner Duelle ist beein-
druckend. Stets verließ er als
Sieger den Platz, ohne jemals ei-
nen seiner Gegner getötet oder
lebensgefährlich verletzt zu ha-

Zweikampf schuld daran war,
dass der Reiseschriftsteller nie-
mals die „Neue Welt“ sah. Es
ging um das Duell mit Oberst
von Kurssel.

Der Waffengang 
In „Tutti Frutti“ erzählt Pück-
ler eine „Räubergeschichte“.
Carl Heinrich Adolph von Kurs-
sel, geboren am 20. September
1780 im Kreis Nimptsch, ge-
storben 1853 in Neisse (heute:
Nysa Rep. Polen), als General-
leutnant im Ruhestand und
hochdekoriert, fühlte sich we-
gen gewisser Ähnlichkeiten der
herabwürdigenden Äußerungen
Pücklers, die er auf die Fami-
lie seiner Frau bezog, in seiner

Fürst Pücklers Duellpistolen mit Duellbesteck - er war zur Satisfaktion fähig (Ausstellung
Besucherzentrum Gutsökonomie) Foto: Marcel Schulz

Pückler (l.)
und Kurssel


